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Was ist COTTON RELOADED?

Dein Name ist Jeremiah Cotton. Du bist ein kleiner Cop beim NYPD, ein Rookie, den niemand ernst nimmt. Aber du willst mehr. Denn du hast eine Rechnung mit der Welt offen. Und wehe, dich nennt jemand »Jerry«.

Eine neue Zeit. Ein neuer Held. Eine neue Mission. Erleben Sie die Geburt einer digitalen Kultserie: COTTON RELOADED ist das Remake von JERRY COTTON, der erfolgreichsten deutschen Romanserie, und erzählt als E-Book-Reihe eine völlig neue Geschichte.

COTTON RELOADED erscheint monatlich. Die einzelnen Folgen sind in sich abgeschlossen. COTTON RELOADED gibt es als E-Book und als Audio-Download (ungekürztes Hörbuch).


Über diese Folge

Folge 38.

In New York häufen sich Meldungen über Menschen, die nach der Einnahme von Medikamenten gestorben sind. Die Behörden sind alarmiert, tappen aber im Dunkeln …

Unterdessen kümmert sich Jeremiah Cotton um zwei Einbrecher, die in seiner Nachbarschaft für Unruhe sorgen. Für den Agenten des G-Teams ist das eine persönliche Sache und er heftet sich an die Fersen der Kleinganoven. Cotton ahnt nicht, dass ihn sein privater Einsatz auf die Spur einer skrupellosen Verbrecherbande führen wird. In der Hitze Arizonas müssen Cotton und Decker vollen Einsatz zeigen, um das Leben tausender Unschuldiger in den ganzen USA zu retten …

COTTON RELOADED ist das Remake der erfolgreichen Kultserie und erscheint monatlich in abgeschlossenen Folgen als E-Book und Audio-Download. Folge 39 erscheint am 26. November 2015.


Über den Autor

Jürgen Benvenuti wurde 1972 in Bregenz, Vorarlberg, geboren. Nach Aufenthalten in Berlin und Barcelona lebt er jetzt in Wien. Neben seinen Romanen, die unter anderem bei Bastei Lübbe, dtv und im Wiener Falter Verlag erschienen sind, hat er auch zahlreiche Rezensionen und Artikel in diversen Zeitungen, Zeitschriften und Online-Magazinen veröffentlicht. Ab und zu wagt er außerdem einen Abstecher ins Filmgeschäft.
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Prolog

Der Scharfschütze war oben auf dem Hügel postiert. Von dort hatte er mit seinem Nachtsichtgerät die ehemalige Zuckerfabrik gut im Blick.

Weiter unten, am Rand der grasbewachsenen Senke, halb verborgen von den massigen Stämmen der wuchtigen, weit in den dunklen Himmel ragenden Guanacaste-Bäumen, besprach das Einsatz-Team die letzten Details. Das Team bestand aus den beiden FBI-Agents Ana Borrasca und Henry Trout sowie fünf Mitgliedern von Costa Ricas Spezialeinheit UEI, deren Anführer ein knochiger, schweigsamer Mann namens Valdez war, der weder Vornamen noch Rang zu haben schien.

»Nicht vergessen«, sagte Agent Ana Borrasca in die Runde, »das Wichtigste sind Computer, Handys und alle schriftlichen Aufzeichnungen, die einen Hinweis auf den Schmuggler enthalten könnten.«

»Verstanden«, antwortete Valdez, und hinter ihm nickten die vier anderen Spezialpolizisten schweigend.

»Wer geht als Erster?«, fragte Agent Trout. Er sprach, wie sie alle, Englisch. Das war kein Problem, denn die UEI-Angehörigen trainierten oft in den USA und beherrschten die Sprache daher ziemlich gut.

Valdez hob stumm die Hand.

»In Ordnung«, flüsterte Ana Borrasca. »Ich bleibe dicht hinter ihm. Einer flankiert das Verwaltungsgebäude links, ein anderer rechts. Einer geht direkt zur Hintertür. Ich möchte auch jemanden drüben bei der Fabrik haben, nur zur Sicherheit. Henry, du bleibst ein bisschen zurück und hältst Funkkontakt zu dem Scharfschützen. Wenn er etwas Ungewöhnliches sieht, soll er dir Bescheid geben, und du koordinierst dann unser weiteres Vorgehen. Noch Fragen?«

Alle schüttelten stumm den Kopf.

»Gut«, sagte Ana Borrasca mit leiser, aber entschlossener Stimme. »Dann los!«

Vom fahlen Licht des Vollmonds beschienen, setzte sich die kleine Truppe in Bewegung und fächerte sich, wie besprochen, rasch auf. Borrasca blieb dicht hinter Valdez, die Hand an der Waffe.

Als sie ungefähr in der Mitte der Senke angekommen waren, schälte sich das Fabrikgelände aus der Dunkelheit. Direkt vor ihnen kauerte das flache, quadratische Verwaltungsgebäude, in dem sich jetzt eine Druckerei befand, auf dem braunen, graslosen Boden. Obwohl es kurz vor Mitternacht war, schimmerte Licht aus etlichen Fenstern.

Rechts vom Verwaltungsgebäude befand sich die stillgelegte Zuckerfabrik, ein wirrer Verhau aus gigantischen Kesseln, schmalen, gemauerten Schornsteinen und wuchtigen Metallstreben. Alles war von rostigem Wellblech überdacht.

Gefolgt von Ana Borrasca, betrat Valdez das Verwaltungsgebäude. Sofort fiel der FBI-Agentin der eigentümliche Geruch auf. Eine Mischung aus verbranntem Zucker, Druckerschwärze und Nagellackentferner.

Valdez blieb kurz stehen, spähte im Halbdunkel nach vorne und deutete mit dem Kinn zum hinteren Bereich des Gebäudes, wo ein Mann und eine Frau, beide in weißen Kitteln, an einer riesigen, altertümlichen Druckerpresse hantierten. Daneben standen zwei Männer in Jeans und T-Shirt, die kleine, bunt bedruckte Pappschachteln in große Kartons füllten. Ein paar Meter entfernt beugte sich ein dritter Mann gerade über einen Bunsenbrenner, der neben anderen Laborgerätschaften auf einer langen Werkbank stand, und drehte die Flamme unter einem blubbernden Reagenzglas nach oben. Alle arbeiteten zügig, konzentriert und in vollkommenem Schweigen. Nur das dumpfe Wummern der Presse und das helle Zischen des Brenners waren zu hören.

Ana Borrasca und Valdez schlichen sich geduckt zwischen den langen Reihen von aufgestapelten Kartons nach hinten. Als sie bei einem hohen Regal angekommen waren, hielten sie kurz inne. Nur mit Gesten klärten sie ihr weiteres Vorgehen ab: Borrasca würde den Mann an der Werkbank und die beiden Männer bei den Kartons in Schach halten, Valdez würde sich um das Pärchen an der Druckerpresse kümmern. Sobald die Situation gesichert war, würden sie per Funk die Verstärkung von draußen hereinholen.

Los!

Valdez trat einen Schritt nach vorne und streifte dabei das Regal. Ein Reagenzglas schwankte kurz an der Kante, dann fiel es herunter und zerplatzte mit einem lauten Klirren auf dem Betonboden.

Sofort drehten sich fünf alarmierte Gesichter in ihre Richtung.

Ohne einen Augenblick zu zögern, hechtete der Mann am Bunsenbrenner über die Werkbank und rannte Richtung Hinterausgang. Dabei stieß er den Brenner zu Boden, dessen gierige Flamme sich sofort in einen Stapel zusammengefalteter Hochglanzschachteln fraß. Binnen Sekunden war der gesamte hintere Bereich des Gebäudes mit dichtem, chemisch stinkendem Rauch gefüllt.

Mit nur leicht erhöhtem Puls gab Ana Borrasca dem Scharfschützen durch, dass sich ein Mann durch die Hintertür aus dem Staub gemacht hatte.

Kurz darauf ertönte ein Schuss, dann kam die knappe Meldung des Snipers, dass er den Flüchtenden mit einem Warnschuss zum Stehenbleiben gezwungen hatte.

Inzwischen drängten sich sowohl das Paar im weißen Kittel als auch die beiden Männer im T-Shirt in Richtung Hinterausgang, wo sie von zwei Mitgliedern der Spezialpolizei und Henry Trout in Empfang genommen wurden.

»Wir haben alle fünf«, gab der FBI-Agent lakonisch via Funk durch.

»Gut«, antwortete Borrasca und zeigte Valdez den hochgereckten Daumen.

Jetzt ging es darum, möglichst viele Unterlagen vor dem Feuer zu retten. Zusammen mit dem letzten Spezialpolizisten, der von der Fabrik zu ihnen herübergeeilt war, versuchten sie, die Flammen zu löschen.

Ein vergebliches Unterfangen. Die beiden mickrigen Feuerlöscher, die sie nach längerem Suchen gefunden hatten, entpuppten sich als halb leer, und da der beißende Rauch sich immer weiter ausbreitete und ihnen sowohl die Sicht raubte als auch das Atmen erschwerte, mussten sie sich irgendwann damit abfinden, dass praktisch alles in dem Gebäude zu Asche verglühte. Ana Borrasca schaffte es gerade noch, einen vollgepackten Karton und einen beinahe komplett geschmolzenen Computer ins Freie zu retten.

Keuchend, schwitzend und voller Ruß sanken die FBI-Agentin und die beiden UEI-Mitglieder auf die Erde. Ein halb verkohlter Papierfetzen segelte über ihren Köpfen dahin. Ana Borrasca schaute dem Blatt hinterher, wie es in der Dunkelheit verschwand, deutete hinüber auf die Festgenommenen, die, flankiert von drei Spezialpolizisten und Agent Trout, mit weit aufgerissenen Augen die schwelenden Gemäuer anstarrten, und sagte zu Valdez: »Jetzt können wir nur noch hoffen, dass einer der Vögel singt.«
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Das Restaurant hieß Sunny’s. Es war ein düsterer Schuppen im Herzen von Brooklyn, unweit der Atlantic Avenue. Angesichts der dreckigen Tischtücher, des fettigen Bestecks und der verschmierten Gläser hätte Sunny’s auch die Abkürzung für akute Lebensmittelvergiftung sein können.


Cotton lehnte sich in seinem Dodge Challenger zurück, schob die Sig Sauer 22 – seine Privatwaffe – im Gürtel etwas zur Seite, schloss die Augen und lauschte mit verkniffenem Gesicht dem Gespräch von Joey und Orson, das mit einigen Störgeräuschen und gelegentlichen Aussetzern aus dem Lautsprecher seines Smartphones drang.


Joey, das Plappermaul, erging sich gerade detailreich über die Vorzüge diverser asiatischer Instant-Nudeln, während Orson, der Schweigsame, nur ab und zu einen Grunzlaut von sich gab, von dem Cotton nicht sicher war, ob er Zustimmung oder Ablehnung signalisieren sollte.


Joey schien das ohnehin egal zu sein. Er quasselte in einer Tour vor sich hin, ohne auch nur für eine Sekunde Luft zu holen. Nach wenigen Minuten kam Cotton der Gedanke, dass Joey eigentlich von Gesetzes wegen ein Mobilklo um den Hals tragen müsste bei all dem Scheiß, der ihm ständig aus dem Mund quoll.


Cotton setzte sich aufrecht hin, versuchte vergeblich, die verkrampften Muskeln zu lockern, und seufzte.


Was tut man nicht alles für eine Frau, dachte er.


Als Nadia Gilani ihm gestern Abend von ihrem Problem erzählt hatte, hatte er ihr spontan seine Hilfe angeboten. Und sie gleich darauf mit klopfendem Herzen gefragt, ob sie mal mit ihm ausgehen wolle.


Antwort auf beide Fragen: Ja.


Jetzt hatte er am Sonntag ein Date. Nadia und er würden sich ein Diana-Krall-Konzert anhören. Nicht unbedingt seine Musik, und Karten für die ausverkaufte Veranstaltung hatte er auch noch keine, aber um Letzteres würde sich Joe Brandenburg kümmern, sein Freund und Ex-Kumpel von der New Yorker Polizei.


Beim Gedanken, den Sonntagabend mit der ansonsten so unnahbaren Nadia Gilani zu verbringen, stahl sich ein warmes Lächeln auf Cottons Gesicht, trotz des eisigen Windes, der durch die Pacific Street heulte und die Straßenschilder im trüben Licht der Laternen zum Vibrieren brachte.


Cotton riss sich aus seinen Tagträumen und konzentrierte sich wieder auf Joey und Orsons Verstümmelung des gesprochenen Wortes. Im Moment erörterte Joey gerade die anatomischen Vorzüge und Nachteile der Kandidatinnen irgendeiner Casting-Show mit der Inbrunst eines Schönheitschirurgen.


Immer noch kein Hinweis darauf, wann und wo sie als Nächstes zuschlagen wollten.


Cotton seufzte erneut, angelte sich die Daily News vom Beifahrersitz und blätterte sie im spärlichen Licht seiner Schlüsselbundtaschenlampe durch. Er studierte die Eishockey-Ergebnisse, überflog einen Artikel über eine Frau Mitte dreißig, die anscheinend an einem gefälschten Herzmedikament gestorben war – das vierte Opfer von gepanschten Tabletten in den letzten paar Wochen –, und blieb schließlich beim Frazz-Comic hängen. Obwohl er ihn schon kannte, musste er dennoch lachen.


Im Sunny’s schien sich etwas zu tun.


Gläser klirrten, Besteck klapperte, etwas – eine Faust? – fiel dumpf dröhnend auf den Tisch …


Cotton legte die Zeitung zur Seite, schaltete die Taschenlampe aus und konzentrierte sich auf sein Smartphone.


»… bleibt eigentlich die verdammte Kellnerin? Ist die gestorben, oder was!?«


Ein Grunzen von Orson.


»Ich geh schnell vor zur Bar und bestell uns noch was zu trinken. Meine Kehle ist so trocken wie die Ritze meiner Ex.« Joey lachte wiehernd.


Orson grunzte erneut und sagte dann in seinem langsamen Singsang: »Ich muss die Python würgen. Hol mir ein Bier.«


Stühle wurden gerückt, dann das Geräusch sich bewegender Menschen …


Cotton unterdrückte einen Fluch und rieb sich die kalten Hände. Aus Angst, die Batterie zu leeren, hatte er die Heizung in seinem Wagen nicht eingeschaltet, und trotz der dicken Jacke setzte ihm die nächtliche Novemberkälte langsam zu, die in jede Ritze seines Dodge kroch. Er fragte sich, ob er nicht etwas voreilig gewesen war, als er Nadia angeboten hatte, Joey und Orson dingfest zu machen. Seit über einer Stunde hockte er jetzt hier in der Kälte und hatte immer noch nicht den geringsten Hinweis erhalten.


»Weiß du eigentlich, wie beleidigend und demütigend das für mich ist?«


Die Stimme einer Frau drang aus seinem Smartphone.


»Du darfst das nicht persönlich nehmen. Aber … um meine Kinder, verstehst du? Und deshalb ist es aus zwischen uns beiden. Vorbei. Wir können uns nicht mehr sehen!«


Ein Mann. Aber weder Joey noch Orson.


Die weibliche Stimme gehörte vermutlich der jungen Frau mit den pinkfarbenen Haaren, die Cotton beim Platzieren des Handys gesehen hatte. Da hatte sie noch allein am Nachbartisch der beiden Geistesgrößen von Brooklyn gesessen. Der Mann war wahrscheinlich später gekommen, unbemerkt von Cotton, durch den zweiten Eingang an der hinteren Längsseite des Sunny’s in der Nostrand Avenue.


»… wie gesagt, ich hab dich gesehen, vorgestern. Wie du den Karton … auch gesehen, was da alles rausgefallen ist.« Wieder die Frau. »Ich wusste gar nicht, dass du die Branche gewechselt hast. Oder todkrank bist.«


»Es ist nicht so, wie du denkst!«


Die Stimme des Mannes. Cotton konnte deutlich die Angst heraushören.


»Ach nein?«, fuhr die Frau fort. »Vielleicht sollte ich die Polizei über deine Machenschaften informieren. Oder noch besser das FBI.«


Cotton setzte sich mit einem Ruck auf. Seine Nackenhaare kribbelten. Er wollte eigentlich nur zwei kleinen Einbrechern das Handwerk legen, aber jetzt schien es, als wäre er einer weitaus größeren Sache auf der Spur.


»Nicht so laut, verdammt!«, stieß der Mann hervor.


»Ist das Zeug überhaupt echt?«, fragte die Frau. »Nein? Also gefälscht. Dachte ich mir schon. Wie viele … schon daran krepiert?«


Die Stimme des Mannes war jetzt eine Mischung aus Flehen und Panik. Und Wut.


»Hör zu, ich brauch eine Zigarette«, sagte er. »Lass uns woanders weiterreden. Wir treffen uns am … Mein Wagen steht eine Straße weiter.«


Die Frau zögerte ein paar Sekunden. Dann sagte sie: »Einverstanden. Aber ich fahre mit meinem eigenen Auto.«


Der Mann rief nach der Kellnerin und bezahlte.


Cotton startete seinen Wagen. Scheiß auf Joey und Orson. Die konnte er auch ein andermal schnappen. Jetzt würde er an der Frau mit den grellpinken Haaren oder ihrem Begleiter dranbleiben. Er hoffte nur, dass nicht beide das Sunny’s durch den zweiten Eingang verlassen würden, denn sowohl die Pacific Street, in der er gegenüber vom Restaurant parkte, als auch die Nostrand Avenue waren Einbahnstraßen.


Er hatte Glück.


Die junge Frau trat gerade aus dem Sunny’s. Selbst im diffusen Licht der Straßenbeleuchtung konnte er ihren angespannten Gesichtsausdruck erkennen.


Sie zog ihren knielangen Wintermantel enger um den schlanken Körper, ging ein paar Schritte zu einem viertürigen Toyota, der ursprünglich wohl mal rot gewesen war, dessen Lack aber vom Smog, dem sauren Regen und der glühenden Sommerhitze von vielen Jahren zu einem fahlen Hautton verblasst war, stieg ein und fuhr langsam die Pacific Street entlang.


Cotton kritzelte ihre Autonummer auf die Zeitung und folgte ihr mit Sicherheitsabstand.


Sie passierten einige Brownstones mit frostglänzenden Feuertreppen, zwischen denen Nagelstudios, ein Süßwarenladen und eine chemische Reinigung eingebettet waren. Dürre, blattlose Bäume, die in regelmäßigen Abständen die Straße säumten, bogen sich im Wind.


Cotton hatte kein Problem, an der Frau dranzubleiben.


An einer Kreuzung bremste sie.


Cotton hielt etwas Abstand und tat es ihr gleich.


Als die Frau wieder weiterfuhr, bemerkte Cotton aus dem Augenwinkel eine Bewegung. Er drehte den Kopf und sah einen großen, weißen Hund, der sich gerade von seinem Herrchen losriss, das die eisglatten Stufen eines Reihenhauses heruntertappte.


Cotton, der soeben wieder aufs Gaspedal gestiegen war, trat mit voller Wucht auf die Bremse, als der weiße Hund durch die Dunkelheit flitzte und unmittelbar vor seinem Wagen stehen blieb. Die Schnauze des Tieres und die seines Dodge waren nur eine Radlänge voneinander entfernt.


Cotton unterdrückte einen Fluch und starrte an dem Hund vorbei nach vorne, auf die Straße.





Hier können Sie "Cotton Reloaded - 38" sofort kaufen und weiterlesen:

Amazon

AppleiBookstore

buchhandel.de

ebook.de

Thalia

Weltbild

Viel Spaß!
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